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Über den
Autor


Sandra Wimmer wurde 1992 in Wien geboren, wo sie heute mit ihren
beiden Katern lebt. Nach der Matura war sie in verschiedenen Jobs
tätig. 2014 erschien ihr erster Roman „Deep in my Heart“. 2018
folgten weitere Romane unterschiedlichen Genres.




Alles auf
Anfang


Wien, Mitte Jänner: Die österreichische Landeshauptstadt hat etwa
1,73 Millionen Einwohner. Wien hat auch viele Sehenswürdigkeiten zu
bieten. Ganz egal, ob es das Naturhistorische Museum, der Prater
oder auch die Heurigengegend Grinzing ist.



Man kann auch sagen, dass Wien sich durch Multi-Kulti auszeichnet.
Das hat Vor- und Nachteile. Zum Beispiel, dass Teile der
österreichischen Traditionen nach und nach ausstarben.



In Wien konnte es wirklich saukalt sein. Manchmal schneite es sogar
noch Mitte oder Ende Februar. Oder noch später, wie beispielsweise
im Jahr 2013 … Anfang April und Schnee. War genauso ungemütlich wie
jetzt. Viel Schnee und ein eisiger Wind.



Der 25-jährige Manuel Strolz HASSTE dieses Wetter. Das war einfach
das ideale Wetter, um sich den ganzen Tag im Bett zu verkriechen.
Aber wenn man einen Termin beim AMS hatte, war es ziemlich dämlich,
nicht hinzugehen.



Manuel war etwa 1,75 m groß, hatte schwarze wuschelige Haare und
eine eher drahtige Statur. Während seiner Schulzeit hatte er ab und
zu spaßhalber jede Herausforderung beim Armdrücken angenommen. Die
meisten seiner Gegner hatten ihn ja nur herausgefordert, weil sie
der festen Überzeugung gewesen waren, dass Manuel nicht sonderlich
viel Kraft hatte. Denkste … So hatte sich Manuel eine zeitlang mit
solchen Armdrückwetten das Taschengeld aufgebessert. Das waren ganz
witzige Zeiten gewesen. Jetzt wäre diese Nebenbetätigung bestimmt
auch nicht so schlecht. Bei seinem letzten Pub-Besuch hatte Manuel
allerdings festgestellt, dass schon ziemliche Henker herumliefen,
gegen die er ganz sicher keine Chance hätte. Also ließ er es seiner
Gesundheit zuliebe bleiben. Einen gebrochenen Arm wollte er nicht
riskieren.



Derzeit ging es aber eher darum, dass Manuel wieder einen Job fand.
Er war gelernter Kellner und hatte auch schon ein paar Jahre
Berufserfahrung. Was das AMS betraf, so hielt sich Manuels
Begeisterung wirklich in Grenzen. Inzwischen war er seit zwei
Jahren arbeitslos, wurde in unnötige Kurse gesteckt und bekam
einfach keine Stelle. Und vom AMS wurde er ohnehin nicht
vermittelt. Andererseits hatte er schon mal über ein halbes Jahr
durchgehend Vollzeit gearbeitet und so stand ihm eben die
Arbeitslose zu, weil er zu diesem Zeitpunkt noch unter 25 gewesen
war. Jetzt war es leider schon Notstandshilfe plus Mietzuschuss.
Von den knapp 800 Euro im Monat konnte er irgendwie leben. Außerdem
war Manuel von Grund auf nicht der Typ Mensch, der hemmungslos mit
Geld um sich warf. Er wusste, wie er sich alles einteilte.



Manuel Strolz kämpfte sich also durch den Schnee Richtung AMS.



Was zur selben Zeit in seinem Elternhaus abging, wusste Manuel
allerdings nicht.



Caroline und Robert wohnten hier seit 30 Jahren. Früher lebte
Manuel auch dort. Sein Vater hatte das Haus kurz vor ihrer Hochzeit
um einen Haufen Geld gekauft. Er wollte nicht von seinem
Schwiegervater Hannes abhängig sein, der ihnen eigentlich als
Hochzeitsgeschenk eins seiner Häuser geben wollte.



Robert Strolz war 56 Jahre alt und ehemaliger Lokalbesitzer. Seit
er verheiratet war, war er Hausmeister in einer Mittelschule im 14.
Bezirk. Es war wirklich nicht sein Traumberuf, aber es war eine
„Notlösung“ gewesen. Entweder das oder arbeitslos sein. Letzteres
hatte sich Robert damals einfach nicht leisten können, weil der
gemeinsame Sohn da war. Robert genügte es ohnehin, jahrelang von
seinem Schwiegervater Hannes als Nichtsnutz und dergleichen
bezeichnet zu werden, weil er einfach nicht so viel Geld hatte wie
er. Aber Robert war immer sehr höflich zu Hannes gewesen – seiner
Frau und seinem Sohn zuliebe. Nicht, weil er unbedingt eine
freundschaftliche Beziehung zu seinem Schwiegervater aufbauen
wollte. Mal ganz davon abgesehen, dass auch Hannes das nicht
wollte.



Robert mochte seinen bequemen Kleidungsstil und nahm viele Dinge
lockerer als er eigentlich sollte. Er fand, dass das Leben ohnehin
ernst genug war und man sich an den positiven Gegebenheiten
erfreuen sollte. Auch, wenn es „nur“ Kleinigkeiten waren.



Er war nur noch 1,72 m groß und hatte mittlerweile ein kleines
Bierbäuchlein. Seine kurzen Haare waren Schneeweiß, aber trotz
allem hatte Robert nach wie vor ein sonniges Gemüt.



Seine Frau Caroline war 54 und besaß einen ausgeprägteren
Modegeschmack als ihr Mann. Man musste ehrlich sagen, einen
ziemlich kostspieligen Modegeschmack. Durch das Geld, das Caroline
Strolz von ihren Eltern geerbt hatte, war ihr exklusiverer
Lebensstil finanzierbar. Vom Gehalt ihres Gatten wäre das niemals
machbar gewesen. Noch dazu hatte Robert bei ihrem Kennenlernen
dieses ihrer Meinung nach schreckliche Lokal geführt, wegen dem er
jeden Abend so gestunken hatte. Nach Zigarettenrauch und Küche.



Einerseits waren Caroline und Robert seit 30 Jahren verheiratet,
andererseits konnten sie unterschiedlicher nicht sein. Dass die
beiden so verschieden waren, war Manuel schon als Jugendlicher
aufgefallen. Sein Vater: friedliebend, einfach zufrieden zu
stellen, schlicht und hilfsbereit. Seine Mutter: rechthaberisch,
zickig, launisch und mit NICHTS zufrieden. Noch dazu sollte erwähnt
werden, dass Mutter Caroline aus der „oberen“ Gesellschaftsschicht
stammte und ihr Vater Hannes damals mit ihrer Partnerwahl ohnehin
nicht glücklich war. Während der ganzen Hochzeitsfeier hatte er
finster in der Gegend herumgeschaut und nur Frau und Tochter
zuliebe ab und zu für die Fotos gelächelt. Aber wirklich NUR für
die Fotos …



Aber es war Jänner im Hier und Jetzt und es schneite wie deppert,
wie der Wiener es formulieren würde. Es war ein Vormittag im 14.
Bezirk. Mutter Caroline und Vater Robert waren im Wohnzimmer des
Einfamilienhauses. Es war irgendwie komisch, denn schon beim
Frühstück war die Stimmung etwas eisig. Jetzt saß Robert auf der
Bettbank im Wohnzimmer und Caroline ging auf und ab.



„Was ist denn so ernst?“, fragte Robert, in Jogginghosen,
seelenruhig, weil er sich überhaupt nichts Böses bei diesem von
seiner Frau gewünschten Gespräch dachte.



„Ich muss mit dir reden“, verkündete Caroline, die im sauteuren
Blazer samt passendem Rock zu Hause herumlief.



„Ich höre dir gern zu“, antwortete er.



„Ich will mich von dir trennen“, sagte Caroline kalt, wie so oft.
„Ich will mich von dir scheiden lassen.“



Für Robert brach im Moment eine Welt zusammen. Wie ernst konnte sie
das jetzt meinen?



„Abgesehen davon hab ich was Besseres verdient als so einen nichts
taugenden Träumer wie dich!“



Wie gelähmt saß Robert auf der Bettbank und starrte seine Frau mit
großen Augen und offenem Mund an.



„Deswegen geht es nicht mehr mit uns, Robert!“, sagte sie streng.
„In unserer Ehe habe ich meine Lebensfreude verloren und du hast
dich in den letzten zehn Jahren auch immer mehr gehen lassen.
Außerdem habe ich jemanden kennen gelernt, der mich mehr zu
schätzen weiß.“



„Das heißt jetzt?“, fragte er irritiert.



Caroline drückte es erneut und wesentlich deutlicher aus: „Ich will
die Scheidung!“



Robert fing im ersten Moment an zu lachen und sagte dann: „Warum
denn das? Ich hab nichts dagegen, wenn du einen guten Freund hast.“



„Du begreifst mal wieder GAR nichts!“, sagte seine Frau mit
aufsteigender Wut. „Ich werde dich verlassen, Robert! Ich will mich
von dir scheiden lassen! Ich habe einen neuen Mann gefunden!“



„Du meinst das wirklich ernst?“, fragte er nach, als er
kreidebleich wurde.



„Ja!“, erwiderte Caroline bestimmt. „Ich werde hier ausziehen. Es
ist schon alles gepackt und gleich kommt jemand, der meine Sachen
abholt. Wir sehen uns wieder beim Anwalt!“



Daraufhin verließ Caroline Strolz das gemeinsame Haus und ließ
ihren Noch-Ehemann zurück.



30 Jahre seines Lebens hatte Robert in der Ehe mit Caroline
verbracht. Mehr als 30 Jahre lang waren sie gemeinsam durch
sämtliche Höhen und Tiefen gegangen. Für Caroline hatte Robert auch
seinen Lebenstraum geopfert. Er hatte nämlich, wie bereits erwähnt,
ein Lokal gehabt, das relativ gut gegangen war. Außerdem war Robert
immer mit Leib und Seele dabei gewesen. Bis er für Caroline
zugesperrt hatte. Jetzt war Robert davon überzeugt, dass das der
größte Fehler in seinem GANZEN Leben war.



Robert Strolz sank in der Couch zusammen und sagte nur
resignierend: „Scheiße.“



 



Sein Sohn Manuel wusste aber noch gar nichts davon. Der ging seiner
üblichen Tätigkeit nach: Seinen Pflichttermin beim AMS erledigen,
denn sonst würde er kein Geld mehr bekommen. Wie immer hatte Manuel
eine Liste mit, auf der er seine Eigenbewerbungen notiert hatte.
Innerhalb eines Monats war er bei einer Zahl von 60 abgeschickten
Bewerbungen …



Aber wieder einmal verließ Manuel das AMS ohne jeglichen „Erfolg“.
Er wurde weder vermittelt noch bekam er irgendeine Adresse. Ein
Kellner ohne Chancen … Na ja, Wirtschaftskrise eben – noch immer.
Manuel kam gerade noch irgendwie über die Runden …



Wenn er seine AMS-Termine hatte, schaltete er sein Handy immer auf
lautlos. Das Erste, was er nach dem Verlassen tat, war das Handy
wieder auf laut zu schalten. Und er sah gleich einen Anruf in
Abwesenheit seines Vaters. Genauer gesagt war es nicht nur EIN
Anruf, sondern ganze 16! Da musste es um etwas verdammt
Wichtiges gehen, dachte sich Manuel.



Erst mal suchte er seine Zigarettenpackung heraus und zündete sich
eine an. Das war auch so eine Art Ritual nach dem AMS-Termin.
Manuel machte sich schlendernd auf den Weg zur U-Bahn-Station und
rief dabei seinen Vater an.



„Hey, ’tschuldigung“, sagte Manuel sofort, bevor sein Vater noch
irgendetwas sagen konnte. „Ich hatte einen Termin und das Handy auf
Lautlos.“



„Komm nach Hause“, sagte Robert Strolz bloß.



„Ähm … Ja, wann? Ich kann so um drei.“



„Nein! Bitte, komm jetzt ganz schnell zu mir nach Hause!“, brachte
Robert, der noch immer unter Schock stand, heraus.



„Ist dir was passiert?!“, fragte sein Sohn hektisch, wobei ihm
beinahe die Zigarette aus dem Mund gefallen wäre.



„Nein, nein“, antwortete er. „Mir geht es gut. Verletzt hab ich
mich nicht. Also, kommst du?“



„Ja, ja“, erwiderte Manuel hastig. „Ich bin grade vom AMS raus.
Aber ich bin bald da.“



„Gut …“



Robert Strolz beendete damit das Telefonat mit seinem Sohn, der
sich daraufhin auf den Weg zu seinem Elternhaus machte. Nach einer
halben Stunde war Manuel endlich da und klingelte.



Ein bisschen musste er in der Kälte warten, bis Robert Strolz die
Haustür erreicht hatte und sie öffnete. Sein Vater hatte wirklich
schon besser ausgesehen als im Moment.



„Was ist denn passiert?“, fragte Manuel, als er ihn zur Begrüßung
umarmte.



„Setzen wir uns erst mal“, meinte Robert aber.



„Okay“, antwortete er und wickelte seinen Schal ab.



„Soll ich dir was abnehmen?“, fragte er.



„Ja, bitte“, meinte Manuel und drückte ihm mal den Schal in die
Hand.



Dann zog er seine Jacke aus und hängte sie auf den erstbesten
Kleiderhaken. Anschließend folgte ein Rollkragenpullover. Und auch
noch ein Sweater.



„Wie viele Schichten hast du denn an?!“, fragte Robert erstaunt.



„Genug“, erläuterte er. „Mein Mantel schaut aus wie Sau.“



„Ist deine Waschmaschine schon wieder eingegangen?“, erkundigte er
sich.



„Nein“, antwortete Manuel beinahe seufzend. „Ausnahmsweise mal
nicht.“



„Dann wär’s vielleicht mal Zeit, dass Larissa wieder wäscht.“



„Papa … wir sind seit acht Monaten nicht mehr zusammen und sie
wohnt auch längst nicht mehr bei mir.“



„Was?!“ Da war Robert jetzt richtig erstaunt. „Seit ACHT Monaten?!“



„Jap“, bestätigte er. „Das hab ich dir erzählt.“



„Tut mir leid, dass ich das vergessen habe“, entschuldigte er sich
rasch.



„Macht nichts“, antwortete Manuel. „Ist kein Weltuntergang.“



„Setz dich ins Wohnzimmer“, sagte er dann noch.



„Okay.“



Daraufhin ging Manuel ins Wohnzimmer und plumpste auf die Couch.
Hier drin war es wenigstens schön warm.



„Willst du ein Bier?“, fragte Papa Robert interessiert.



„Ja, gern“, antwortete er.



Vom Wohnzimmer aus hörte Manuel, wie der Kühlschrank geöffnet, zwei
Flaschen herausgenommen und der Kühlschrank wieder geschlossen
wurde. Gleich darauf kam Robert ins Wohnzimmer geschlurft. Eine
Flasche reichte er seinem Sohn.



„Danke“, sagte Manuel.



Die beiden öffneten ihre Bier mit dem herumliegenden Flaschenöffner
und nahmen erst mal jeweils einen Schluck. Na ja, Robert nahm
gleich drei kräftige Schlucke aus der Flasche. Ein paar mehr und er
hätte sie geleert.



Manuel jedoch stellte seine Bierflasche auf den Tisch und fragte
interessiert: „Worüber wolltest du mit mir reden?“



Robert griff nach der Hand seines Sohnes, hielt sie fest und sagte
gefasst: „Deine Mutter und ich lassen uns scheiden.“



„Was?!“, stieß der 25-Jährige entsetzt hervor. „Das kann doch nicht
euer Ernst sein?!“



„Doch“, sagte sein Vater todtraurig. „Deine Mutter will nicht mehr
mit mir leben.“



„Das ist aber sicher nicht alles“, ahnte Manuel und baute etwas
eigenartigen Humor ein. „Ist Opa Hannes aus dem Grab auferstanden
und hat ihr das eingeredet?!“



„Nein“, antwortete Robert. „Sie meint es ernst. Sie will die
Scheidung. Sie hat sich sogar schon informiert und ihre Sachen
wurden abgeholt und sie hat gesagt, wir sehen uns beim nächsten Mal
beim Anwalt.“



„Aber was ist der WIRKLICHE Auslöser dafür?“, wollte er wissen.



„Ein anderer Mann …“



„Was?!“, stieß Manuel noch entsetzter hervor.



Sein Vater nickte nur betreten. Diese Nachricht warf ihn völlig aus
der Bahn. Aber auch Manuel brauchte noch ein bisschen, um diese
Sache zu verdauen. Seine Mutter wollte also nach 30 Jahren Ehe die
Scheidung von seinem Vater. Wegen einem anderen Mann … Das machte
Robert natürlich noch fertiger.



„Ach, du Kacke!“, fiel Manuel dazu nur ein.



„Das kannst du laut sagen“, fand er.



Etwa zehn Minuten saßen Vater und Sohn schweigend nebeneinander und
tranken ihr Bier. Sie mussten das beide erst mal verarbeiten.



„Trinkst du noch ein Bier mit mir?“, fragte Papa Robert
schließlich.



„Ich hab noch eine halbe Flasche“, erwiderte er.



„Ich bin aber schon leer“, sagte er und stand auf. „Ich bring dir
einfach eins mit.“



„Wenn du meinst …“, sagte Manuel ein wenig skeptisch, als sein
Vater in leichten Schlangenlinien in die Küche ging. Der musste
eindeutig vorher schon was getankt haben.



Der junge Mann machte sich Sorgen, dass sich sein Vater schon
allein beim Bierholen verletzen könnte. Andererseits war Herr
Strolz sen. alt genug, um seinen Alkoholpegel selbst einschätzen zu
können. Manuel wollte ihm da nicht auch noch dreinreden. Er selbst
würde allerdings nach dem frisch gebrachten Bier nichts mehr
trinken. Immerhin musste er irgendwie auch wieder zurück in seine
eigene Wohnung finden. Nach zu vielen Bieren befürchtete Manuel,
dass diese Heimreise schwierig werden könnte. Aber eins trank er
noch mit seinem Vater und hörte sich weiterhin an, was diesem auf
dem Herzen lag. Natürlich ging es um Mutter Caroline. Immer wieder
war Papa Robert den Tränen der Verzweiflung nahe. 



An diesem Abend fiel es Manuel überhaupt nicht leicht, seinen Vater
allein im Haus zurückzulassen. Andererseits war Robert schon SO
blau, dass er zwischendurch immer wieder auf der Couch eingenickt
war.



 



Manuel ging schließlich erst in Richtung seines Wohnblocks, als es
bereits stockdunkel war. Und es fing wieder an zu schneien. In
seiner Wohnung angekommen, stellte Manuel sofort fest, dass es
eiskalt war.



„Scheiße“, seufzte er, als ihm einfiel, warum es so kalt war.
„Nicht schon wieder.“



Am Morgen hatte Manuel die Heizkörper abgedreht, um die Stromkosten
ein bisschen zu senken. Er hatte eigentlich damit gerechnet, nach
seinem AMS-Termin am Vormittag gleich wieder nach Hause zu kommen,
denn dann hätte er die Heizung zumindest in seinem Wohnschlafzimmer
aufgedreht und er würde sich jetzt nicht den Arsch abfrieren.



Manuel zog seine tropfenden Stiefel aus und ließ sie im Vorzimmer
auf der Abtropftasse stehen. Seine Jacke und die darunter liegenden
Schichten behielt er lieber gleich an.



Manuel nahm sofort seinen Wasserkocher in Betrieb, um sich eine
ganze Kanne Tee zu machen. So würde er sich wenigstens bis zum
Schlafengehen noch ein bisschen aufwärmen. Manuel bereitete die
Thermoskanne vor und hängte drei Teebeutel hinein, als das Wasser
schon zu kochen anfing. Anschließend goss er das siedende Wasser
vorsichtig in die Kanne und verschloss diese. Mit Kanne und Tasse
ging Manuel in sein kleines „Wohnzimmer“ und setzte sich auf seine
kleine, schäbige, abgewetzte Schlafcouch. Gleich darauf wickelte er
sich in die vielen Decken ein, die hier herumlagen. Nach ein paar
Minuten konnte er wenigstens seine erste Tasse Tee genießen, die
ihm eine wohlige Wärme im Magen bereitete.



Manuel überlegte, ob er seine Mutter anrufen und mit ihr darüber
sprechen sollte, was heute vorgefallen war. Er wusste nicht einmal,
ob er sie überhaupt erreichen konnte. Wenn das stimmte mit dem
anderen Mann, dann würde sie vielleicht gar nicht abheben. Obwohl –
Manuel war ihr einziges Kind.



Nach dem ersten Tee setzte er seinen Plan in die Tat um, blieb in
die Decken eingehüllt sitzen und rief seine Mutter an. Zu seiner
Überraschung nahm sie nach dem ersten Piepsen das Gespräch an.



„Hallo, Mama“, sagte Manuel. „Wie geht’s dir?“



„Hervorragend!“, antwortete Caroline Strolz gut gelaunt. „Es könnte
mir wirklich nicht BESSER gehen.“



„Ich war den ganzen Tag bei Papa“, teilte er ihr mit. „Ihm geht’s
nicht so gut.“



„Das hat er sich selbst zuzuschreiben“, erwiderte sie kühl. „Er
konnte mir nicht das Leben bieten, das ich verdient habe.“



„Aber er hat dich GELIEBT“, verdeutlichte ihr Sohn. „Und so, wie er
drauf ist, tut er das noch immer. Wie konntest du dich so
kaltherzig von ihm trennen? Ihr wart fast 40 Jahre lang ein Paar!“



„Im Leben verändert sich viel, mein Großer“, meinte Caroline
allerdings. „Die Beziehung zwischen deinem Vater und mir hat sich
verändert. Ich kann einfach nicht weiter mit einem Mann
zusammenleben, der ein Tunichtgut ist.“



„Papa hat wie ein Trottel gearbeitet, um dir und mir ein schönes
Leben zu ermöglichen“, wusste Manuel, der in seiner Kindheit seinen
Vater sehr oft schlafend gesehen hatte, weil er bis zur Erschöpfung
gearbeitet hatte. „War dir das nicht genug?“



„Merk dir eines, Manuel“, begann sie, ohne auf seine Argumente
einzugehen. „Manchmal verändern sich Gefühle zwischen einem
Ehepaar. Und dann geht es einfach nicht mehr. Dein Vater ist ein
Träumer. Und damit kann ich nicht bis zu meinem Lebensende
umgehen.“



„Ihr hättet doch früher über diese Probleme sprechen können“, fand
Manuel.



„Dafür war es schon längst zu spät.“



Manuel seufzte und suchte krampfhaft nach den geeigneten Worten.
Aber ihm fiel nichts ein.



„Ich hab dich lieb“, sagte Caroline noch, bevor sie einfach
auflegte.



Manuel war irritiert, aber er war es irgendwie auch gewöhnt. Wenn
seine Mutter unangenehme Gespräche vermeiden wollte, legte sie
immer einfach auf, ohne den anderen noch einmal zu Wort kommen zu
lassen. Eigentlich war dieses Verhalten eine gewaltige
Unverschämtheit, aber das war ihr schon immer egal.



Caroline Strolz war bereits auf der Jacht ihres Neuen in einem
tropischen Gebiet und wollte sich jetzt nicht einmal mit ihrem
eigenen Sohn unterhalten. Der Mann an ihrer Seite hieß Jakob, war
stattlich gebaut und wirkte trotz seiner 60 Jahre noch sehr
jugendlich.



„Wer war das, meine Königin?“, fragte Jakob interessiert.



„Nur mein Sohn“, antwortete sie und winkte den Butler herbei. „Ich
hätte gerne noch ein Glas Champagner.“



„Natürlich, Madame.“



„Möchtest du mir etwas über deinen Sohn erzählen?“, fragte Jakob.



„Da gibt es nicht viel zu erzählen“, antwortete sie richtig
desinteressiert. „Er ist gelernter Kellner und seit langem
arbeitslos. Genauso eine Plage wie sein Vater.“



Jakob lachte kurz und meinte: „Das klingt ja beinahe so, als hätte
ich dich aus der Hölle gerettet.“



„So ist es, mein Liebling“, erwiderte Caroline glücklich.



Während Caroline Strolz mit ihrem neuen Freund die sommerlichen
Temperaturen in der Karibik (mit Privatjet und so ging es ja
wesentlich schneller dorthin) genoss, fror sich ihr Sohn im
winterlichen Wien den Arsch ab. Allerdings spürte er von der Kälte
gerade sehr wenig. Manuel war wegen der kalten, abweisenden Art
seiner Mutter richtig wütend. Ja, gut, sie war seine Mutter und er
hatte ihr viel zu verdanken, mal abgesehen von seiner Existenz,
aber er verstand nicht, wie sie so mit seinem Vater umgehen konnte,
der sie wirklich über alles liebte. Eiskalt und ohne jegliches
Mitgefühl hatte sie Robert das Herz gebrochen. Ausgerechnet dem
Mann, dem Manuel beinahe noch mehr zu verdanken hatte als seiner
Frau Mama.



Manuel kochte innerlich vor Wut und in einem Trickfilm würden ihm
wohl jetzt Dampfwolken aus den Ohren kommen. Das war kein
Trickfilm, aber Manuel war wirklich stocksauer. Durch diesen Ärger
wurde ihm sogar so warm, dass er die Decken von sich warf und
aufstand. Aufgebracht ging Manuel in seinem kleinen Wohnzimmer auf
und ab und grübelte nach, was wohl in seine Mutter gefahren war.
Auch früher schon war sie eine Eiskönigin gewesen, aber das hier
war einfach brutal. Wenn sie seinen Vater nur einfach so verlassen
hätte – okay, damit hätte Manuel sich irgendwie arrangieren können.
Aber dass sie ihn wegen einem anderen verlassen hatte, das brachte
den Sohn beinahe zum Explodieren. Sie nahm überhaupt keine
Rücksicht auf die Gefühle seines Vaters. Manuel hatte sogar ein
schlechtes Gewissen, dass er ihn überhaupt allein gelassen hatte …



Trotz der vielen Wut im Bauch ging Manuel schlafen und begann den
nächsten Tag eigentlich wie immer. Badezimmer, Frühstück,
Bewerbungen schicken … In etwa das war’s, was er wirklich zu tun
hatte.



Manuel machte sich Sorgen um seinen Vater und wollte noch am selben
Tag nach dem Rechten sehen. Da er arbeitslos war und nicht viele
Verpflichtungen hatte, konnte er wenigstens für seinen gebrochenen
Vater da sein. Er wusste ja nicht, in welchem Zustand er diesen
vorfinden würde.



Bereits vor der Haustür konnte Manuel die laute Musik hören. Es
lief eine CD voller herzzerreißender Liebeslieder.



„Oh, nein“, seufzte Manuel noch, bevor er aufschloss.



Das konnte einfach kein gutes Zeichen sein.



„Papa?“, rief er, während er ins Vorzimmer trat.



„Bin im Wohnzimmer“, hörte er die leidende Stimme von Robert
Strolz.



Es war beinahe ein Wunder, dass Manuel ihn überhaupt gehört hatte,
denn die Musik dröhnte aus dem Wohnzimmer, von dem die Tür fest
verschlossen war. Manuel zog seine vielen Schichten aus, hängte sie
an die Häken an der Wand und schlüpfte aus seinen vor Schnee
triefenden Stiefeln.



Gleich darauf betrat er das Wohnzimmer und wurde im ersten Moment
von dieser irrsinnigen Lautstärke überrumpelt. Normalerweise hatte
sein Vater zu Hause nie so wahnsinnig laut Musik gehört. Aber nicht
nur die Lautstärke war gewöhnungsbedürftig, sondern auch die
Songauswahl. Schmalzig, schmalzig und nochmals schmalzig. Alles
Lieder, die Roberts Stimmung nicht sonderlich hoben. Eigentlich
halfen sie überhaupt nicht in puncto Verbesserung.



„Papa …“, sagte Manuel mitleidig, als er ihn auf der Bettbank
lehnen, Bier trinken und alte Fotoalben durchblättern sah.



„Wie hat sie das tun können?“, fragte Robert seinen Sohn mit
verweinter Stimme. „Wie hat sie …“



Manuel setzte sich sofort zu seinem Vater auf die Couch und nahm
ihn tröstend in den Arm.



„Wird schon wieder“, sprach er ihm gut zu. „Lass am besten alles
raus.“



Das brauchte Manuel ihm kein zweites Mal zu sagen. Roberts Augen
liefen aus wie ein Wasserfall. Der Schmerz war wirklich sehr groß.



Stundenlang saß Manuel mit ihm auf der Couch, brachte ihm frische
Taschentücher, redete ihm gut zu und war einfach für ihn da. Er gab
jedenfalls sein Bestes.



Manuel erkannte, wie sehr sein Vater verfiel. Die bevorstehende
Scheidung gab ihm wirklich einen heftigen Tritt in den Arsch.
Robert hatte jeglichen Sinn im Leben verloren. Okay, er hatte
seinen Sohn, aber der war erwachsen und längst aus dem Haus.



Irgendwie fehlte Robert jetzt jeglicher Antrieb. Und das Alleinsein
half nicht besonders.



Der Besuch bei seinem Vater dauerte wieder bis zum Abend, als
Manuel aufstand und sagte: „Ich fahre dann.“



„Willst du wirklich schon gehen?“, fragte Robert verzweifelt.



„Na ja“, erwiderte sein Sohn. „Ich sollte schon mal nach Hause
fahren.“



„Wieso denn?“, fragte er. „Das hier ist AUCH dein Zuhause.“



„Ich komm morgen wieder vorbei“, versprach Manuel ihm.



„Okay“, antwortete Papa Robert. „Aber du kommst ganz sicher wieder?
Ich könnte es nicht ertragen, auch noch von dir verlassen zu
werden.“



„Ich komm ganz bestimmt morgen wieder zu dir“, wiederholte er. „Ich
verlass dich nicht, Papa.“



„Danke.“



Daraufhin war Robert beruhigt und Manuel machte sich auf den
Heimweg.



  









Wie versprochen kam Manuel am nächsten Nachmittag wieder zu seinem
Vater ins Haus, nachdem er selbst am Vormittag wieder an die 20
Bewerbungen verschickt hatte. Es war derselbe Anblick wie am
Vortag. Sein Vater: Bier trinkend und heulend …



  









Und täglich grüßte das Murmeltier: Manuel kam jeden Tag zu seinem
Vater, um nach ihm zu sehen. Aber allmählich wurde es schlimmer.
Langsam stapelte sich das dreckige Geschirr in der Spüle. Die
Wäschetruhe quellte über. Überall bildete sich eine Staubschicht.
Robert war wohl im Moment zu GAR nichts fähig. Ansonsten war auch
nichts im Haushalt passiert. Außerdem ließ Robert sich selbst auch
immer mehr gehen.



Manuel plumpste neben seinem Vater auf die Couch und seufzte.



„Wie wär’s, wenn wir gemeinsam ein bisschen aufräumen?“, begann er.
„Geschirr abwaschen oder einen Spaziergang machen, um die leeren
Plastik- und Glasflaschen wegzubringen?“



Papa Robert gab nur ein lustloses Brummen von sich.



„Oder wir kochen gemeinsam was Tolles“, war Manuels nächster
Vorschlag. „Du ernährst dich seit Tagen nur von Fertigprodukten …
Das Kochen würde dich sicher auf andere Gedanken bringen.“



Wieder kam nur ein Brummen zurück. Manuel saß da und wusste nicht,
was er noch sagen sollte. Doch dann kam ihm etwas in den Sinn, das
wohl das Klügste war. Ihrer beider Lebenslagen waren nicht die
besten und gemeinsam würde es seinem Vater sicher bald besser
gehen.



„Vergiss es“, meinte Manuel. „Ich zieh zu dir.“



Papa Robert hatte nichts dagegen einzuwenden. Er war sehr froh über
dieses Angebot. Allein in diesem Haus ging es ihm ohnehin nicht
gut. Wenn Manuel wieder hier wohnte, kam wenigstens wieder Leben
herein. Ein sozusagen junges Leben, das Robert wieder motivierte.
Jedenfalls lag der Sinn in Manuels Einzug darin. Sein Vater
brauchte ihn und er tat alles in seiner Macht Stehende dafür, dass
es diesem wieder besser ging. Und ihm selbst würde die Gesellschaft
eines „Leidensgenossens“ auch nicht schaden. Angi (von der seine
Eltern gar nichts wussten) hatte ihn erst vor zwei Wochen verlassen
… Nach fünf Wochen Beziehung …



Als Manuel wieder ins Elternhaus zog, half Papa Robert auch
tatkräftig mit. Am selben Abend saß er jedoch wieder in alte
Erinnerungen versunken und mit einem Bier in der Hand auf der
Bettbank im Wohnzimmer. Manuel stand nur im Türrahmen und
betrachtete ihn mitleidig.



„Geh einfach schlafen“, riet er seinem Vater, weil er selbst
hundemüde von dem raschen Umzug war.



„Ich kann nicht“, antwortete er leidend. „Ich muss daran denken,
als ich den ersten Karton mit unseren Sachen über die Türschwelle
getragen habe.“



Manuel stieß einen tiefen Seufzer gen Himmel aus und wandte sich
um.



„Ich geh jedenfalls schlafen“, sagte er. „Gute Nacht.“



„Gute Nacht“, erwiderte Robert und nahm einen weiteren Schluck aus
der Flasche.



  









Am nächsten Morgen fand Manuel seinen Vater beinahe so vor, wie er
ihn am Abend zurückgelassen hatte. Ein paar leere Bierflaschen und
-dosen standen auf dem Wohnzimmertisch herum und Robert Strolz hing
schlafend in der Couch.



Manuel tat es im Herzen weh, diesen einst immer so starken Mann SO
zu sehen. Aber wecken wollte er ihn jetzt nicht. Manuel drehte
wieder um, schloss so leise wie möglich die Tür zum Wohnzimmer und
ging in die Küche. Dort machte er sich erst mal Cornflakes und ging
damit wieder nach oben in sein altes Zimmer. Seinen Papa wollte er
in Ruhe ausschlafen lassen.



  









Die Tage vergingen: Jetzt führten Vater und Sohn einen richtigen
Männerhaushalt. Und dementsprechend herrschte auch das Chaos. Ein
Arbeitsloser und ein Mann, der nach 30 Jahren von seiner Ehefrau
verlassen worden war … Perfekte Mischung.



Die Männer ernährten sich großteils von Fertigprodukten, obwohl
beide kochen konnten. Und zwar nicht mal schlecht. Aber irgendwie
fehlte beiden im Augenblick die Motivation, um sich in die Küche zu
stellen. Manuel bekam bei seiner Ausbildung keinerlei Arbeit und
Robert hatte auch noch seinen Job als Schulwart verloren. Jetzt
gammelten die beiden meistens einfach nur zu Hause herum und waren
äußerst unproduktiv.



  









An einem Morgen nach zwei Wochen ihrer „WG“ öffnete Manuel seinen
Kleiderschrank und stand vor einer schwierigen Entscheidung: Was
sollte er überhaupt anziehen? Das einzige, was noch sauber war und
gut roch, war sein Anzug, den er zur Lehrabschlussprüfung getragen
hatte.



„Was soll’s?“, meinte Manuel schulterzuckend und griff danach.



Im Anzug ging Manuel runter und sein Vater kam gerade aus dem
kleinen Leseraum, der seiner Frau gehört hatte. Robert ging nur in
Socken an ihm vorbei in die Küche, und Manuel staunte nicht
schlecht.



„Papa?“, fragte er etwas irritiert. „Hast du keine Klamotten mehr?“



„Nein“, antwortete Robert seelenruhig. „Ist alles in der
Schmutzwäsche.“



„Aber du hast eine Waschküche im Keller“, wies Manuel ihn darauf
hin.



„Das sagt mir einer, der einen uralten Anzug anhat, weil der Rest
dreckig ist?“, fragte sein Vater ein wenig unbeeindruckt.



„Wenigstens hab ich noch was an!“, verteidigte er sich.



„Ich auch“, antwortete Robert. „Socken.“



Jetzt hatte Manuel keine andere Wahl mehr! Er MUSSTE Wäsche
waschen! Sein Vater lief schon nackt durchs Haus, also musste sich
DRINGEND etwas ändern!



Mit einem übervollen Wäschekorb ging Manuel wenig später runter in
den Keller. Hier unten war er nie zum Waschen gewesen. Das hatte
immer seine Mutter gemacht. Aber die war jetzt weg … Für immer …



Das Einzige, was Manuel in der heimischen Waschküche gemacht hatte,
waren Blödheiten. Zum Beispiel ein kleines Tischlagerfeuer in einem
Aschenbecher oder auch der Versuch, seine damalige Flamme zu
verführen … Letzteres war schiefgelaufen, weil Manuel sich so viel
Mut angetrunken hatte, dass er sich auf das Mädchen übergeben
hatte, bevor überhaupt noch IRGENDETWAS hatte passieren können …
Tja, das war Manuels bis dato letzte Erinnerung an den Keller in
seinem Elternhaus. Es war wirklich saupeinlich gewesen. Und das
Mädchen, die Leonie, wollte von diesem Abend an NICHTS mehr von ihm
wissen.



Manuel stieß bei diesen Gedanken einen Seufzer aus und machte sich
daran, die Dreckwäsche in hell und dunkel zu sortieren, bevor er
die erste Ladung in die Waschmaschine stopfte. Allzu motiviert, den
Haushalt zu schmeißen, war Manuel allerdings doch nicht. Er
versuchte gerade mal das Notwendigste zu tun. Es dauerte eine ganze
Weile, bis alles in der Waschküche erledigt war. Als Manuel endlich
die ganze frisch gewaschene Kleidung aufgehängt hatte, ging er
wieder nach oben.



Papa Robert hatte seinen alten Stammplatz anscheinend nicht
verlassen. Er hing auf der Wohnzimmergarnitur und trank Bier.



„Wie wär’s mit einem Kaffee?“, rief Manuel aus der Küche.



„Gute Idee!“



Daraufhin bereitete Manuel die Kaffeemaschine vor, die wohl schon
seit 20 Jahren genau an Ort und Stelle stand. Er konnte sich noch
an diese alte Kaffeemaschine erinnern, als er gerade mal bis zur
Tischkante gereicht hatte. Aber jetzt sollte der frische Kaffee ein
wenig mehr Energie in die Glieder seines Vaters bringen, der zu 99
Prozent Trübsal blies und in alten glücklichen Erinnerungen
schwelgte. Es war ein fürchterlicher Anblick für seinen Sohn.
Manuel hatte seinen Vater niemals so leiden sehen. Man merkte
überdeutlich, dass Caroline Strolz ihrem Mann im wahrsten Sinne des
Wortes das Herz gebrochen hatte. Und auch seinen Lebenswillen.



Es war einfach schwierig mit seinem Vater. Manuel brachte ihm
anschließend den frischen Kaffee ins Wohnzimmer und hoffte, dass
dafür wenigstens mal das Bier wegblieb. Aber kaum hatte Robert
seinen Kaffee schnell getrunken, öffnete er auch schon die erste
Gösser-Dose.



„Papa …“, bat Manuel. „Muss das sein?“



„Ich kann derzeit nicht anders“, war seine Rechtfertigung.



Sein Sohn stieß nur einen tiefen Seufzer aus.



Manuel hatte sich jedoch selbst wenigstens so weit, dass er sich um
das Haus kümmerte. Er konnte es doch wirklich nicht so versandeln
lassen. Gerade war er dabei, den Geschirrspüler auszuräumen. Diese
Aufgabe störte ihn eigentlich nicht, weil er es gern machte. Wenn
Frauen bei Manuel gewohnt hatten, hatte auch ER den Geschirrspüler
ausgeräumt. Überhaupt bei der schlampigen Tamara …



  









Die nächsten paar Tage hatte Manuel damit zu kämpfen, seinen Vater
wieder halbwegs auf die Beine zu bringen. Es war wirklich kein
einfaches Unterfangen. Jetzt hatte Robert wenigstens etwas an, aber
er versandelte komplett. Weder Zähneputzen noch Rasieren oder sich
Waschen stand auf dem Tagesplan. Die Dusche hatte er wohl seit
vielen Tagen nicht mehr von innen gesehen.



Manuel konnte es wirklich nicht so anstehen lassen, wie Papa Robert
sich gehen ließ. Er stopfte lauter Müll in sich rein, heulte
unkontrolliert los, hatte einen ungepflegten Bart wie ein
wahrhaftiger Wurzelsepp, trank zu viel und ansonsten roch er nicht
mehr allzu gut.



Auch an diesem Vormittag gammelte Robert auf der Bettbank herum,
trank Bier und schaute sich eine dämliche Reality-Soap nach der
anderen auf RTL an. So ging das nicht weiter!



Manuel ging ins Wohnzimmer und setzte sich neben seinen Vater, der
sich wirklich mitten in einer Lebenskrise befand.



„Läuft was Interessantes?“, fragte er, um irgendwie ein Gespräch
anzufangen.



„Derselbe Mist wie immer“, antwortete Robert lustlos. Damit war es
wieder beendet. Also startete Manuel den zweiten Versuch.



„Willst du nicht mal was tun?“



„Wieso?“



„Um mir einen Gefallen zu tun“, erläuterte Manuel. „Du könntest mal
duschen gehen.“



Robert gab nur ein Brummen von sich. Nein, er wollte nicht. Jetzt
musste Manuel einen anderen Ton anschlagen, um wenigstens
IRGENDEINE Wirkung zu erzielen.



„Bitte, Papa“, bat er. „Geh dich duschen und rasieren!“



„Wozu?“



„Du riechst schon etwas streng.“



„Wozu soll ich mich duschen?“, fragte Robert. „Es hat doch alles
keinen Sinn.“



„Doch!“, verdeutlichte Sohn Manuel bestimmt. „Geh duschen und
rasier dich! Dann schaust du wenigstens wieder besser aus.“



„Das ist doch auch zwecklos.“



„Glaub mir“, sagte Manuel erneut. „Du fühlst dich viel besser, wenn
du erst mal geduscht bist … Und wieder aussiehst wie ein normaler
Mensch.“



„Muss ich das wirklich tun?“, jammerte Robert.



„Bitte.“



„Ich weiß aber nicht, WOZU ich das tun soll …“



„Damit du nicht so stinkst“, erwiderte Manuel. „Du riechst schon
so, als hättest du in einem Bierfass geschlafen.“



„Mal schauen“, antwortete Papa Robert jedoch gleichgültig und
widmete sich wieder seinem Bier.



Manuel stieß wie so oft seit seinem Einzug hier einen tiefen
Seufzer aus. Er wusste einfach nicht mehr, was er noch tun sollte.
Er konnte seinem Vater einfach nicht MEHR Lebenswillen
eintrichtern. Er konnte ihm einfach nur gut zureden und hoffen,
dass er von selbst erkannte, dass er an seinem Leben wieder etwas
ändern musste …



  









Am nächsten Nachmittag blieb Manuel erstaunt an der Badezimmertür
stehen, als er das Wasser laufen hörte. Stand sein Vater
tatsächlich wieder unter der Dusche?! Neugierig lauschte Manuel an
der Tür. Eindeutig! Sein Vater war unter der Dusche!



Erleichtert und zufrieden zugleich ging Manuel wieder in die Küche,
wo der Geschirrspüler mal wieder ausgeräumt gehörte.



Nach der Dusche stand Robert Strolz vor dem Spiegel und rasierte
sich den zum Gestrüpp gewordenen Bart weg.



Manuel wusste nicht, wie sein Vater da wieder herauskommen würde.
Eine Midlife-Crisis war bei Herrn Strolz sen. jetzt nicht
auszuschließen. Er war Ende 50, arbeitslos und aus heiterem Himmel
von seiner Frau verlassen worden. Sein Leben war zum Scheißen …
Sollte man meinen.



Wenig später kam Robert Strolz wie ein neuer Mensch aus dem
Badezimmer und ging zum inzwischen im Wohnzimmer sitzenden Manuel.



„Zufrieden?“, fragte Robert etwas unbeeindruckt und präsentierte
seinem Sohn sein neues/altes Ich.



„Ja!“, bestätigte er begeistert, während er aufstand und sich gegen
den Türrahmen lehnte. „Du schaust wieder gesitteter aus.“



„Und jetzt nimm ich mein Leben wieder in die Hand!“



„Geht klar.“



„Ich weiß aber wirklich noch nicht, wie.“



„Lass dir Zeit“, meinte Manuel, damit er seinen Vater nicht unter
Druck setzte. „Du hast keinen Stress.“



„Ich bekomm das schon wieder hin“, meinte Robert zuversichtlich.
„Du hast mir bis HIERHER geholfen, JETZT muss ich selbst
klarkommen.“



„Okay.“



„Das heißt natürlich nicht, dass du wieder ausziehen musst“,
erläuterte er lächelnd.



„Okay, danke“, antwortete Manuel. „Außerdem hab ich meine Wohnung
schon längst hergegeben.“



„Wenn wir mal Zeit haben und es nicht zu schmerzhaft für dich ist,
können wir ja noch mal durchkauen, warum das mit Larissa und dir
nicht geklappt hat“, schlug Papa Robert vor, weil er sich wirklich
nicht mehr daran erinnern konnte.
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